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Der visuelle Komfort und damit die 

Belichtung ist für unterschiedlichs-

te Nutzungen differenziert zu be-

trachten. Prinzipiell ist jedoch eine 

ausgewogene Tageslichtzufuhr zu 

realisieren.

Da die Mischung industrieller Be-

reiche mit städtischen viel Angriffs-

fläche bietet ist die Nutzung so 
anzuordnen, dass Pufferzonen vor 

übermäßigem Lärm schützen.

  

Auch die thermische Behaglichkeit 

ist zu beachten. Möglichkeiten bie-

ten solare Wärmeerträge im Winter 

oder natürliche Verschattung im 

Sommer aber auch Verschattung 

oder  Wasser im öffentlichen Raum. 
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Zum ersten Mal aktiv die Chance 

nutzen, den Neckar kulturell zu er-

schließen, bildet einen wichtigen 

Aspekt der Identiät. Das Wasser soll 

vielseitig erlebbar gemacht werden. 

Es sind die Uferzonen zu aktivieren. 

Wichtige charakteristische Gebäude 

sind herauszuarbeiten und als über-

geordnetes Rahmenwerk in Szene 

zu setzen. Sie sollen mit direkter 

Umgebung interagieren und über 

das gesamte Gebiet Strahlkraft ent-

falten.

Die Identität des Ortes als produktiv  

technologisch getriebenes Gebiet 

soll weiter erhalten bleiben. Dabei 

ist es wichtig diese Atmosphäre auf 

heutige bzw. zukünftige Entwicklun-

gen hin zu transformieren.   

Vernetzung kleiner, mittlerer und 

großer Betriebe ist Teil der produk-

tiven Stadt, welche sich auf allen 

Ebenen und den unterschiedlichs-

ten Reichweiten miteinander ver-

flechtet.

Der öffentliche Raum als Plattform 

für Interaktion. Durch zufällige, 

bewusste, informelle und formelle 

Kommunikationsformen können 

wertvolle Ideen und Kooperationen 

geformt werden.

 

Der Austausch über unterschied-

liche Disziplinen, über temporäre 

Zusammenschlüsse zum Zweck ei-

nes gemeinsamen Ziels, bedingt die 

bereits erwähnte Diversität.

Zeitliche Verschiebung der Initiie-

rung und unterschiedliche Lebens-

zyklen erzeugen stetigen/ natürli-

chen Entwicklungsprozess. Es gibt 

langfristige Bausteine genauso wie 

temporäre Zwischennutzungen.

Soziale Durchmischung und Dichte 

sind wichtig für die Urbanität. Un-

terschiedlichste Anforderungen für 

die unterschiedlichen Nutzergrup-

pen helfen, damit neben Bewohnern 

auch Gäste und Beschäftige ange-

zogen werden.  

Klein-, Mittel-, Großbetriebe, unter-

schiedliche Branchen, lokal oder 

regional orientiert, ob kulturell, für 

Wohnen oder produzierende Nut-

zung, Ziel ist ein heterogenes An-

gebot für eine größtmögliche Ange-

botsbreite. 

Gewerbliche Nutzung in der Erd-

geschosszone orientiert zu Plätzen 

ist vorzusehen. Überhöhtes Erdge-

schoss und größere Gebäudetiefen 

geben zudem mehr Spielraum für 

unterschiedliche Nutzungen.  

Durchmischte Bebauung mit Aus-

bildung von Platz und Hofstrukturen 

ermöglicht baulich räumliche Gren-

zen für Bereiche unterschiedlicher 

Offenheit, sowie belebteren oder 

lauteren Bereichen. 

Gebäudeabstand, Belichtung, 

Raumtiefe, Raumhöhe und Gebäu-

dehöhe sind Stellschrauben der 

räumlichen Dichte. Besonders die 

Kompaktheit und vertikale Entwick-

lung sind gezielt einzusetzten.

Die intelligente Vernetzung von 

Häusern ermöglicht, Verbrauchs-

schwankungen auszugleichen und 

die Energie effizienter zu nutzen. So 
ist die Vernetzung auf unterschied-

lichsten Ebenen möglich.

Für die nachhaltige Quartiersent-

wicklung sind meist ortsbezogen  

mögliche Energiequellen vorhan-

den, die aktiv bzw. passiv in das 

Energiekonzept integriert werden 

können.

Das Quartier als Kraftwerk soll der 

produktiven Stadt auch im Sinne der 

Energie folgen. Dezentralisierung, 

also die autonome Selbstversor-

gung, ist damit anzustreben.


